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einer zweiten Stufe rollen mehrere Frauen das Filzpaket 
über den Boden (Abb. oben). Auch in der Schlussphase 
kommen die Ellbogen zum Einsatz: Nachdem die Bast
rolle entschnürt ist, walken die Frauen mit ihnen den 
Filz noch einmal nach. Durch die mechanische Bear
beitung entsteht ein fester Verbund, wobei das Ge- 
webe um etwa ein Drittel schrumpft. 

Oben: Das Verdichten der Wolle zu Filz verlangt vollen 
Körpereinsatz von mehreren Personen.

Unten: Shyrdak als Satteldecke.

Filz in Bern 
Einer, der Shyrdaks in die Schweiz 
importiert, ist der Berner Künstler  
Filip Haag. Er kam aus Zufall zu den 
Teppichen, sah ihr Potenzial für den 
Schweizer Einrichtungsmarkt und be-
schloss 2007, in den fairen Handel 
einzusteigen. Inzwischen arbeiten je 
nach Jahreszeit zwischen 25 und 40 
Kirgisinnen aus der Region Naryn  
im Tien-Shan-Gebirge südöstlich der 
Hauptstadt Bishkek für Haags Label 
«Feelfelt».

Die Firma arbeitet mit der Fair-
trade-Organisation Label-STEP zusam-
men.2 Das bedeutet, dass neben Filip 
Haag auch eine unabhängige Organisa-
tion die Arbeitsbedingungen vor Ort 
überprüft und faire Preise garantiert. 
Die Frauen werden nicht nach Arbeits-
stunden, sondern nach Quadratmeter 

bezahlt, was ihnen erlaubt, sich neben-
her um Haushalt und Familie zu 
kümmern und ihre halbnomadische Le-
bensweise weiterzuführen. Für jede 
Bestellung erhalten sie eine Anzahlung. 
Ihr Jahreslohn entspricht so etwa dem 
Doppelten von dem, was ein Lehrer  
oder Arzt verdient.

Vor Ort arbeitet Filip Haag mit 
der kirgisischen Textildesignerin Burul 
Yakypova zusammen (Foto rechts). Sie 
hält den Kontakt zu den Handwerkerin-
nen und kümmert sich um die adminis-
trativen Belange. Die enge Zusammen-
arbeit gewährleistet die Qualität der 
Shyrdaks, die stark variieren kann. 
Haag versorgt die Frauen mit umwelt-
freundlichen synthetischen Farben (aus 
dem Emmental) und mit Scheren, beides 
Mangelware in Kirgisistan. Bevor die 
Teppiche in der Schweiz in den Verkauf 
gelangen, werden sie gereinigt und mit 
einem Mottenschutz versehen – im kon-

tinentalen Gebirgsklima Kirgisistans, 
wo die Shyrdaks jeweils zum Lüften 
nach draussen gelegt werden, ist das 
nicht nötig. 

Weitere Informationen: 
www.feelfelt.ch

stetig steigende Nachfrage aus Europa sorgt nun aber 
dafür, dass mehr und mehr Frauen mit der Herstellung 
der Shyrdaks ihren Lebensunterhalt verdienen können. 
Denn trotz dem engen Bezug zur halbnomadischen Le-
bensweise der Kirgisen lassen sich die expressiven 
Teppiche gut mit europäischen Interieurs kombinieren. 
Die positiven Eigenschaften des Filzes – kälteisolierend 
bei geringem Gewicht, schalldämmend und feuchtig-
keitsregulierend – tun ein Übriges. Bei guter Pflege be-
sitzt ein Shyrdak eine Lebensdauer von etwa 30 Jahren.

Mit Muskelkraft und Seife

Neben den Shyrdaks nutzen die Kirgisen Filz für eine 
ganze Palette an Produkten, wie Taschen, Schuhe, Hüte 
oder Zeltplanen. Die Herstellung hat sich dabei kaum 
verändert. Nassfilzen ist eine der ältesten Techniken, 
um Textilien zu produzieren; Überreste von gefilzten 
Gegenständen können bis ins Jahr 6000 v. Chr. nach
gewiesen werden. Auch heute noch wird in Kirgisistan 
zur Herstellung eines Shyrdaks zunächst die Wolle, 
hauptsächlich von Schafen, aber auch von Ziegen oder 
Yaks, gekämmt und durch Ausklopfen mit zwei Holz-
stäben gereinigt. Für einen grossen Filz benötigt man 
die Wolle von vier bis fünf Tieren. Die Wolle wird nun 
in drei Schichten auf einer Bastmatte (chij) ausgelegt. 
Dann übergiessen die Frauen die Wolle mit kochendem 
Wasser und Seife. Diese wirkt als alkalische Filzhilfe: 
Die Haare der Schafe besitzen eine dachziegelartig ge-
schuppte Oberfläche, deren Plättchen aus Keratin sich 
durch Einwirkung der Seife aufstellen – eine optimale 
Vorbereitung für das spätere Verzahnen durch Walken.
Nun rollen die Frauen die Bastmatte zusammen, ver-
schnüren sie zu einem Paket und versehen sie mit einem 
Überzug. Dann lassen sie das Paket etwa eineinhalb 
Stunden lang von einem Esel durch die Strassen ziehen 
oder stossen es mehrfach eine Anhöhe hinauf und hin-
unter – so soll der Filz die richtige Dichte erhalten. In 


